
hat -, dann kann doch kein Geld beansprucht wer
den, wenn das Unternehmen nicht so geleitet wird, 
daß es wieder produktiv werden kann. Wenn es nicht 
produktiv werden kann - darüber müssen Sie sich 
doch klar sein - fällt das Reich auseinander. Denn 
Teile sind produktiv und die Teile lassen sich nicht 
zusammenspannen, wenn nicht das Ganze produktiv 
wird. Und wenn Sie die großen innerpolitischen 
Schwierigkeiten. die wir heute haben, auch das A.us
einanderstreben der Länder ansehen, so hat das doch
seinen tiefsten Grund in dem Gefühl, in dem richtigen
Gefühl, in vielen Gebieten: ja, wir für uns treiben doch 
eins verständige Wirtschaft, wir sind doch nicht tot, 
warum sollen wir uns nun in diese Gesellschaft hin
einzwängen lassen, die es zwar anders k.ö.nnte, dio 
aber nicht will, die auch nicht den Mut zur Wahrheit 
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hat warum sollen wir uns in diesen Zusammenbruch 
' 

hineinpressen lassen�" 
Nioht um Klage und Anklage ist es uns zu tun, son

dern um Erkenntnis. Es gilt aber zu erkennen, daß aus 
diesen Säben nichts anderes spricht als die Gesinnung 
der fürstlichen Territorialherren des sechzehnten und 
siebzehnten Jahrhunderts, denen ·Deutschland d�n Ver
lust von Cambrai, Me\), Toul und Veroun, von Straß
burg und fast auch von Köln mitverdankt. Nur daß 
diese Gesinnung je\jt nicht mehr politische und religiöse, 
sondern wirtschaftliche Rechtfertigungen sucht, wieder
geboren aus qem Geiste des ökonomischen Materiali'3.
mus und somit treueste Helferin der marxistischen 
Schar und jeglicher Art von Staatszerse\jung. Spectator 

Fragen der Kohlenwirtschaft 
Frai\kroich behauptet, Rul.J.rkohlen ba·b4ln zu müssen 

1,8 Mill. t im Monat, reichlich 20 % der Fördening de_; 
Ruhrbeckens. Die Mitteilungen über die Verhandl•ungen 
zur Durchführung der Lieferungen aeitens der Vertreter 
des Bergbaus und der lngenieurkommi.ssion der Be
s.ub�gsmächte schwanken von 'l'ag zu Tag. Immerhin 
8ehemt Aius-sicht vorhanden zu sein, daß die völlig� Still
legung <ler Botriebe vermied,en wU'd, obwohl die Reichs
regierung mit gutem GrUI,1de daran festhält daß ei.uo 
�'inanz_ierung der R.eparationskohlenliefe�gen, aus 
offenthchen Mitteln unter den gegebenen Verhältnissen 
unmögli�h sei. Die .Bergherren haben infolge dieses be
b-arr lichen non po�surrms der Regierung <len Vorschlag 
unte-r:breitet, daß. sie zunächst die Liefer-ungen an Frank
reiA)h aus eigenen Mitteln übernehmen w�llen wenn der 
Wert dieser Lieferungen au.f ib,i:e Steu�rn in Amechnung 
korurnt. Mau darf sich freilich uicht <le11 Täuscbuna hin· 
gel.,en, duß d,as Heich in •der l!äcb.sten Zukun.{t in die Lage
kommen wird, Heparationslieferu.l).gen aus Steuerein
nahmen zu bezahlen. Die Dockung muß zunächst aus An
loihen, möglichst aus dem :Erlös von Aus1andsanleihen. 
c1•(olgen, werui ,die Anstrengungen zur Balancierung des 
ß�dgetl.! in absoh.JJarer Zeit E1iolg versprechen sollen. 
�ll' �ebe�i u·1!8r in einer Zeit der :lwischenlösungen und 
die h10r m I1 rage stehende hat den Vorteil, daß. sie das
Ue!.!penst der allgemeinen. Arbeitslosigkeit aQS dem Ruhr
g�biet _v�rachoucht und den Weg zu Verhandlungen über 
cho definitive Regelung ebnet. Die VoraussetJ-ung solcher 
Verhandlungen bildet ja, nach <len let}ten Erklärungen 
der Machthaber im bese\jten Gebiet, die Aufnahme der 
Kohlenlieferungen. 

Die Heich8regierung hat ihrerseits mit der Aufhebung_ 
der Kohlensteuer einen entscheidenden Schritt getan, um 
den Bergbau überhaupt aribeitsfähig zu machen. Die 
Kohlensteuer hat bekanntlich ihre Daseinsberechtigung 
aus der enormen Differenz hergeleitet, der zwischen den 
Kohlenpreisen im Auslande und in Deutschlanq sich her
ausgebildet hat. Die Steuer wurde Anfal}g t922 - in 
Höhe von zunächst 20, dann 40 % _,. nicht zulet;t auf 

Betreiben Englands eingeführt, das ein J?um�ing sowo�l 
aus Deutschland wie aus Frankreich mit Hilfe der bil
ligen deu.tschen Kohle befürchtet�. .Der B;�ichsregierung 
war die Erschließung einer ergiebigen Emnahmequelle 
auch willkommen, und aufterdem erreic�te man auf 
Grund des Preisaufbiebes hö.her-0 Gut•schnften auf Re
parat.icm�to, da. die zuF Verf�gung der Wi-edergut
inachunijskomrnissiQU gelieforten Kohlen nach den �:n
lagen zum F'riedens.vertrag zum deutschen Inlandspreise 
verrechnet weroen. 

Die Kohlensteuer hatte ül:>rigens für die Reichsfinan
zen niemal� die Bedeutung erlangt, die man von ihr bei 
der Einführung erhofft hatte. Infolge laxer Ha�dhabung, 
Stu-ndungen und dergleichen teilte -sie das Sclncksal der 
übrigen Steuern und die realen Ergebnisse blieben weit 
hinter dem Voranschlage zurück. 

Von dem Augenblicke an, wo der deuh,che Kohlen
preis die Weltmarktparität überschritt, wurde die �ohlen
steuer eine unerträgliche, die Wirtschaft drosselnd€ fis
kalische Maßnahme, die beseitigt werden mußte. Ein Ver
gleich de:r deutschen Preise mit den englischen zeigt, daß 
die Notwendigkeit der Beseitigung bereits seit August 
gegeben wer. Der Zechenpreis für westfälische Nuß
kohle I uud der annähernd gleichwertigen besten New
castle-Damp.fkohle bewegte sich wie folgt:. 

1 �I. Pr,11 lwill·lltll11h1r Prell 11. lmal n, II. J:-Hw11) 
(IA IIUI. hpl11m11k) 

2, . .\11c... 11,s11 e;-

o. • , , 81,406 21,6 
28. • , , IU,118 81,-

&.III- Pr&II (um11-lkulschu Pllls ,. chn11 n. d, J:-Hm) 
(In [11(11. Plpleramh) 

27. Aug... 116,718 85,-
8. Sept. , 121,410 70,-

10, • , 228,800 880;-

Nachdem mit diesen Preisbemessungen die Seg
nungen der zunächst in Papiermark gehüllten Goldrech
nung erprobt wul'den, die Preise jedoch kurz nach der 
Fes�eb'ung trot reichlicher Entwertungs:zmschläge durch 
die weitere Devisenhausse üiberholt wurden, ist Mitte 
Sept0'1lber die l1'ests•e\1U1g vo11 Go1dpreisen- beschlossen. 
worden. Ab 17,. September galt ein J?reis von 38,06, ub 
24. September von 52,13 Goldmark bei gleichzeitigen
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englischen Notierungen von 22,5 bis · 25,5 Goldmark! 
Die Aufhebung der Kohlensteuer brachte dann eine 
Preisermäßigung auf 35,78. 

Vor dem Kriege stellten sich cfie Zechenpreise im 
Ruhrbecken und Tynegebiet ungefähr gleich. Für Kohlen 
gleicher Qualität wurden Ende 1913 in Gelsenkirchen 
14,25 .A,, in Newcastle etwa 14 ½ s bezahlt. Die günsti
gere frachtliche Lage gab dabei den Gruben in Nortlmm
oerland wie am l:sri,stolkanal einen Vorsprung. ln den 
deutschen Seehäfen und deren unmittelbarem Hinterlande 
konnten so die enghschen Gruben mit den .Huhrzechen 
erfolgreich in Wettbewerb treten. Entscheidend war es 
aber, daß die annähernde Weichheit der brennstoftkosrnn 
die deutsche Großindustrie befähigt hatte, mit der ln
dustrie .l!.:nglands umi anderer Landar die Konkurrenz 
am Weltmarkte aufzunehmen. 

Es unterliegt nun keinem Zweifel, daß der deutsche 
Kohlenpreis wieder auf das Niveau des englischen herab
ge:Llrückt werden muß. Dies ist eine Leoensirage der 
ctoutschen Wirtschaft, die ungeachtet ailer polmschon 
Wirrnisse der Lösung entgegengebracht werden mu.1.1, Ja, 
ohne deren Lösung ist ctie .J:Sehel:mng der sich aunw·
menden politischen 8chwierigkeiten kaum denkbar. h1e1· 
liegt übrigens ein .Punkt, wo die deutschen und ira11-
zo1:nschen Allgemeininteressen parallel lauten. Vie trau
zösische Uro.L1eisenindustrie kann naturgemäjj oen 
H„ampf um cten Weltmarkt, der voriaussichtlich nach der 
W ieuerautnahme der Arbeit im H ullrgebiet e1i tbrem1en 
wird, genau so wenig mit überparität1schen .brennstoü-
preisen bestehen, wie die deutsche. 

U-eht man den Gründen der Kosten:steigerung im
deutschen Herghau nach, so stößt man in erster Linie 
auf <den Leistungsrückgang der Arbeiter. Er ist eine 
.l<'olge der A1,beitszeitverkürzung und der geringeren Ar
beitsintensität. Durch die '/-Stundenschicht ist die 

produktive Arbeitszeit in der Grube auf 6¾ t:ltuncten 
reduziert gegen 7 ¼ vor dem Kriege. Das Hesultat ist em 
Hückg,ang der Schichtleistung auf 630 kg in der ��it vor 
der Huhrbese�ung gegen 820 kg (nach Abzug von Gruben
selbstverbrauch und Deputatkohle) im Jahre 1913. Da 
die Aribeitskosten im Bergbau den Hauptteil der Produk
tionskosten einnehmen, fällt die Abnahme der Leistungen 
in außergewöhnlichem Maße ins Gewicht. Im .Huhrberg
bau wurden 1913 bei einem Schichtlohn von 5,50 � 
7,23 .,H. Lohn- und Gehaltskosten (let:5tere mit tl % · der 
Löhne angenommen) für die Tonne berechnet, das waren 
rund 60 % des Verkaufspreises. In der Nachkriegszeit 
überschritt der Anteil der Lohnkosten öfters 60 % , nur 
inPerioden stürmischer Valutahausse fielen die Lö!me 
stark hinter dieser Quote zurück. 

In den engHschen Revieren lagen die A1bbauverhält
nisse und dementsprechend die Schichtleistung auch vor 
dem Kriege etwas günstiger. Die le\)tere betrug im Durch
schnitt 1,06 t, sank dann Anfang 1921 auf 0,73 t je Mann 
und Schicht. Doch ist es in den engli:schen Gruben g,!
lungen, seit 1922 die Schichtleistung a-uf 0,90 t zu stei
gern. 
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Die Engländer haben es verstanden, noch im Jahre 
1921 sich vom Zahlentaumel loszulösen. Die durch
schnittlichen Erzeugungskosten für Kohlen aller Quali
täten, die im ersten Quartal des genannten Jahres 40 s 
je t betrugen, wurden allmählich auf 16-17 s zurück
geführt. Mit einem schroffen Lohnabbau machte man den 
Beginn,· der zu einem langwierigen Streik den Anlaß 
gab. Hier in Deutschland .lmnn man sich einen hart
näckigen Lohnkampf nicht erlauben. Von dem Reallohn 
der Bergarbeiter ,wird sich auch kaum etwas abzwacken 
la•ssen. Um so mehr kommt es auf eine Steigerung der 
Leistungen an. Das Arbeitszeitgeset:5, das die Möglichkeit 
der Achtstundenschicht im Bergbau zuläßt, gibt den Auf
takt dazu. Unter dem Zwange der Not muß sich der 
deutsche Bergmann damit abfinden, daß er mehr und in
tensiver arbeitet, um sich und seine Familie überhaupt 
erhalten zu können. 

Die Krise, welche die deutsche Wirtschaft durclwu
machen hat, wird aber auch von der anderen Seite 
schwere Opfer verlangen. Gegen Verluste selbst im Falle 
rein ökonomischer Krisen nüt:5en noch so sauber aufge
machte Produktionsrechnungen nichts, wie sie in �ug 
auf die deutsche Kohlenwirtschaft vom Reichskohlenver
bande von Zeit 2,u Zeit veröffentlicht werden: Solche Be
triebskostenberechnungen sind in Perioden stürmischer 
Valutahaussen überhaupt problematischer Natur, weil , 
erst die Kavitalsrechnung aufzeigen kann, welche Ge
winne aus Papiermarkkrediten erzielt werden konnten. 
Außerdem ba·siert eine solche Berechnung auf den Kosten 
der runter ungünstigen Bedingungen a.I"beitenden Be
triebe, während die Produktionskosten der verschiedenen 
Gruben stark differieren. 

Aber die langjährige gemein wirtsc�aftliohe. Preis
festse§ u;ng hat ,scheinbar nach einer gewissen Rlcht_unß
selbst die Geister der Bergwerksunternebmer „soziali
siert". Unsere Wirtschaftsordnung gibt den Unterneh
mungen keinen Freibrief auf EI"stattung beliebiger Pro
duktionskosten, so sehr auch 2,u wünschen ist, daß 
lebenswä.chtige Betriebe auf die Dauer mit Gewinn ar
beiten, damit ihre Lebensquelle nicht versiege. Doch darf 
dies nicht dazu führen die Produktionskosten im Wan
del der Konjunkturen 'als eine starre Größe anzusehen, 
an die sich die Verkaufserlöse einfach anzupa,ssen haben. 
Gelegentlich muß es auch umgekehrt geschehen und die 
Geschichte der industriellen Krisen lehrt es, daß es oft 
nicht anders geht, als mit Hilfe von Su,bstanzverlusten 
die Gesundung erkaufen, um dann auf einer neuen 
Kosten- und Preisbasis weiterarbeiten zu können. Nach
dem die Inflationsmaschine ausgelau.fen und der 
Schleier, den sie über die Wirtschaft Deutschlands aus
gebreitet hat, zerrissen i•st, bleibt nichts mehr anderes 

übrig, als sich auf realere Grundlagen stellen. Dies be
deutet nichts anderes, als Einstellung des Preiskalkuls 
auf die Weltmarktparitäten. Es wird kaum vermeidbar 
sein, daß der Anfang bei dem wichtigsten Grundstoff der 
Industrie gemacht wird. 

Gwrg Kemeny 




